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1. Einleitung 

Die Entwicklung der Einkommensverteilung im 
Jahr 1999 folgt soweit erkennbar der längerfristigen 
Vergangenheitsentwicklung, die geprägt wird von 
überproportional wachsenden Gewinn- und Vermö­
genseinkommen sowie verhalten zunehmenden Lohn­
und Transfereinkommen. Eine Veränderung der Ver­
gangenheitstrends insbesondere durch die Rot-grüne 
Regierungspolitik schlägt sich in den meisten Vertei­
lungsindikatoren bisher nicht nieder. Das war einer­
seits wegen der relativ kurzen Regierungs- und EiD­
wirkungszeit vielleicht ohnehin nicht zu erwarten. 
Andererseits aber weisen die 1999 und danach ent­
wickelten Regierungsaktivitäten und Regierungspläne 
- im Zusammenhang mit ähnlich orientierten der an­
deren Gebietskörperschaften - bislang auch darauf 
hin, dass sich zukünftig die vergangenen Verteilungs­
entwicklungen und darin insbesondere die genannte 
Schere weiter for tsetzen werden. In diesen retrospek­
tiven und prospektiven Rahmen wird die Darstellung 
und Bewertung einzelner Verteilungsebenen und Ver­
teilungsindikatoren für 1999 und die Vorjahre einge­
bettet. Ein besonderer Schwerpunkt kann im dies­
jährigen WSI-Verteilungsbericht auf die Darstellung 
der Einkommen privater H aushalte in der Gliederung 
nach sozialen Gruppen gelegt werden, weil erste Er­
gebnisse der 1998 durchgeführten Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe (EVS) in West- und Ost­
deutschland zur Verfügung stehen. Diese personellen 
Einkommensinformationen auf mikroökonomischer 
Basis bestätigen insbesondere wieder die von der ma­
kroökonomischen D atenlage bekannte Ungleichge­
wichtigkeit zwischen den Residual- und den Kon­
trakteinkommen. Bei den letztgenannten können auf 
Basis einer anderen ergiebigen Informationsquelle, 
der IAB-Beschäftigtenstichprobe, auch neue Daten 
zur geschlechtsspezifischen Lohnentwicklung von 
Vollzeitbeschäftigten präsentiert werden, die ebenfalls 
erhebliche - zwar nicht zunehmende, aber auch kaum 
abnehmende - Ungleichgewichte vermelden. 
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2. Die gesamtwirtschaftliche Einkommens­
entwicklung 

Auch für die jüngere Vergangenheit haben Neube­
rechnungen und Revisionen der amtlichen Statistik 
mit quantitativen und qualitativen Auswirkungen auf 
verteilungspolitische Indikatoren auf gesamtwirt­
schaftlicher Ebene stattgefunden - wenn auch nicht 
so gravierend wie im letzten Jahr mit der Umstellung 
der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen (VGR) 
vom deutschen auf das Europäische System Volks­
wirtschaftlicher Gesamtrechnungen (ESVG). In erster 
Linie zur erwähnen sind Neuberechnungen im Rah­
men der VGR aufgrund zusätzlicher Informationen 
aus weiteren amtlichen D atenquellen (s. Statistisches 
Bundesamt 2000a), die bis 1991 zurück vorgenom­
men wurden und damit den Zeitraum abdecken, der 
auch im Rahmen des ESVG weitgehend neu gestaltet 
wurde. Revidiert, gerrauer erhöht für diesen Zeitraum 
wurde vor allem die Angabe der beschäftigen Arbeit­
nehmer (und entsprechend der Erwerbstätigen), weil 
im Zuge neuer Informationen aufgrund der gesetzli­
chen Reform der 630-DM-Beschäftigung die Zahl der 
ausschließlich geringfügig Beschäftigten stark aufge­
stockt wurde. Damit verbunden ist auch eine entspre­
chende Anbebung der Arbeitnehmerentgelte, also der 
Bruttoarbeitseinkommen einschließlich der Arbeitge­
berbeiträge zur Sozialversicherung. Allein durch die­
sen Revisionseffekt steigt der Anteil der Arbeitneh­
mer an den Erwerbstätigen (Arbeitnehmerquote) und 
der Anteil der Arbeitseinkommen am Volkseinkom­
men (Lohnquote) seit 1991 leicht um mehrere Zehn­
tel Prozentpunkte an (s. auch Tabelle 1). Oder mit 
anderen Worten: insoweit ist die Lohnquote in der 
Vergangenheit wegen der bekannten, aber lange nicht 
eindeutig quantifizierbaren U ntererfassung der ge­
ringfügig Beschäftigten unterschätzt worden1). Im 
Verlauf der 90er Jahre wird dieser Revisionseffekt ge­
ringer. D agegen steigt seit 1998 und insbesondere seit 
1999 die Anzahl auch anderer Beschäftigungsverhält­
nisse im Zuge der konjunkturellen Belebung wieder 
an, so dass auch dadurch in letzter Zeit Lohnquote 
und Arbeitnehmerquote wieder etwas steigen - ers­
tere allerdings von einem "historischen" gesamtdeut­
schen Tief in 1998 aus2). 
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1) Inwieweit vom Statistischen Bundesamt die geringfügige Beschäftigung 
angesichts auch verfügbarer anderer Datenquellen weiter in gewissem 
Ausmaß unterschätzt wird, bedarf einer genaueren Prüfung. 

2) Die geringe Lohnquote im ersten Halbjahr 2000 darf nicht irreführen; in 
der ersten Jahreshälfte ist die Lohnquote immer um einiges geringer als 
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